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Lehrstrophen des Mittleren als Wurzeltext





Mūla-madhyamaka-kārikā


Nâgârjuna




Vorwort


Das vor Ihnen liegende Buch, Band 2 der »Sternstunden des Buddhismus«, liebe Leserinnen und Leser, macht die Lehren Shākyamuni Buddhas mit seinen Kernaussagen, dem »bedingten Entstehen« oder genauer dem »gemeinsamen Entstehen in Wechselwirkung«, der »Leerheit« und dem Erwachen, zu seinem zentralen Thema.


Im Lauf der Geschichte und auch heute noch schleichen sich immer wieder Fehlinterpretationen dieser Lehren Buddhas ein. Seine Aussagen sind für viele von uns ja auch schwer zu verstehen und stehen zu den »üblichen« Vorstellungen in großem Widerspruch. Wir Menschen sehnen uns nach dem Unveränderlichen, nach einem festen unveränderlichen Wesenskern, einem beständigen Absoluten, das in unserer Existenz wirksam ist und uns hält. Doch wir brauchen nicht tief zu schürfen, um zu erkennen, dass diese Sehnsucht nicht erfüllt werden kann. Das Leben ist, wie Heraklit es ausdrückte, immer im Fließen. Halten wir Menschen dennoch an einer absoluten unverrückbaren Wahrheit fest, sind Glaubenskämpfe unvermeidlich, denn jeder meint, die wahre Wirklichkeit erkannt zu haben, in Händen zu halten und sie dann auch noch gegenüber anderen verteidigen zu müssen. Die Komplexität des Lebens, sein unentwegter Wandel und seine Weiterentwicklung jedoch gehen nicht in einem Konzept auf. Ein statisches Welt- und Lebensbild ist nur eine Scheinsicherheit für uns Menschen. Halten wir an ihm fest, stürzt uns diese Haltung unweigerlich ins Leiden.


Zum Glück gab es auch immer wieder weise Menschen, die es sich zur Aufgabe machten, diesen irrigen Vorstellungen entgegenzutreten und sich für Buddhas Weisheit einzusetzen. Sie machten sich selbst auf den Weg, die Wirklichkeit genau wahrzunehmen und hinzusehen auf das, was Buddha mit seinen Aussagen zum gemeinsamen Entstehen in Wechselwirkung, zur Leerheit und zum Erwachen wirklich ausgedrückt hat. Sie versuchten, die Irrlehren aus ihrer Verengung wieder herauszuführen. Einer der ganz großen Interpreten, der Buddhas Lehre durch seine präzisen Ausführungen wieder ins rechte Licht rückte, war Nāgārjuna mit seinem Mittleren Weg. Dieses Werk ist für fast alle buddhistischen Linien des späteren Mahāyāna in Indien, des Chan in China, des Zen in Japan und des tibetischen Buddhismus von entscheidender Bedeutung.


Yudo Seggelke greift es in seinem Buch auf und vertieft mit Nāgārjunas Ausführungen die Lehren Buddhas. Aber er bleibt hier nicht stehen, er geht noch weiter und bereichert Nāgārjunas Aussagen mit denen von Dōgen aus dem Shōbōgenzō. Aber dies macht er nicht, um die Texte nur in einen neuen Zusammenhang zu setzen. Er stellt sie nicht um ihrer selbst willen dar. Ihm ist wichtig darzulegen, dass es Nāgārjuna und Dōgen wie Buddha nicht um intelligente philosophische Ideen als solche ging, sondern dass für sie die Befreiung und die Entwicklung der Menschen im Mittelpunkt standen. Der Autor sieht damit diese großen Interpretationen nicht nur innerhalb des Buddhismus als wertvoll an. Er gibt den Schriften eine zentrale Bedeutung für die Entwicklung des Menschen auch bei uns im Westen.


Wir sind heute oft festgefahren in unseren Meinungen, kämpfen für unsere Überzeugungen und geraten immer tiefer in kriegerische Auseinandersetzungen. Die Schriften dieser alten Meister können uns wachrütteln. Sie verweisen auf eine Weisheit, die sich jenseits von Meinungen und Begriffen entfaltet.


Yudo Seggelke zeigt mit seinem Buch auf: Wir brauchen ein neues Verstehen, das über die Begrifflichkeiten hinausgeht. Die Begriffe müssen für uns lebendig werden, uns erfassen und in uns wirksam werden. Dieses Verstehen fordert von uns, dass wir unser Verstehen mit dem bewertenden und unterscheidenden Denken des Dualismus zurücknehmen und in ein »Nicht-Denken« kommen. Dies hat mit Unwissenheit oder Dumpfheit nichts zu tun, im Gegenteil. Bei dem »Nicht-Denken« geht es um ein aktives, ganz waches Wahrnehmen dessen, was ist, ohne es mit unseren Benennungen einzuengen. Um die Weisheiten, die Buddha und in seiner Nachfolge Nāgārjuna und Dōgen lehrten, zu durchdringen und wirklich zu verstehen, brauchen wir einen Paradigmenwechsel. Verstehen muss aus dem eigenen Erleben heraus entwickelt werden.


Bereits Buddha und ebenso Nāgārjuna und Dōgen wollten schon damals nicht nur als Philosophen verstanden werden, sondern ihre Lehren sollten lebendig sein und den Menschen die Basis geben, sich zu entwickeln. Die Entfaltung des Mittleren Weges sollte die Menschen aus den unheilsamen Extremen herausführen. Das Verharren bei einem »entweder – oder« sollte vermieden werden, stattdessen sollte alles in seiner wechselseitigen Abhängigkeit und seiner Leerheit erkannt werden. Es ist das Nicht-Wissen, das am Anfang der Kette des Leidens steht, die Unkenntnis der Zusammenhänge des Lebens, die uns in die Gier und den Hass treibt.


Aus ihnen herauszufinden und sich zu befreien, bedarf es daher der tiefen Einsicht in die Leerheit und die wechselseitige Abhängigkeit allen Seins und Werdens. Diese zu erkennen, dafür bedarf es der Achtsamkeit. Dieses Wort ist heute in jedermanns Munde, und doch wird oft nicht wirklich verstanden, worum es dabei geht. Die Achtsamkeit besteht aus zwei Aspekten: Einerseits geht es bei ihr um die Aufmerksamkeit, das heißt, den Ablenkungen des Geistes nicht zu folgen, und gleichzeitig um das Gewahrwerden dessen, was ist, ohne die eigenen Vorstellungen und Bewertungen auf die Dinge zu legen. In dieser Geisteshaltung entfaltet sich ein Verstehen der Zusammenhänge des Lebens.


Diese Achtsamkeit zu praktizieren, dafür steht die Zazen-Praxis. Sie zeigt sich als das direkte Handeln im Hier und Jetzt, und darin offenbart sich eine neue Wirklichkeit auch im Alltag unseres Lebens. Dieses unmittelbare, ganz natürliche Handeln ist absichtslos und ist Flow, frei von Vorstellungen und Erwartungen.


Yudo Seggelke beginnt mit einer Zusammenfassung des ersten Bandes, nämlich Buddhas Kernaussagen, untermauert sie mit Nāgārjunas Mittlerem Weg und setzt sie zu Dōgens Shōbōgenzō in Beziehung. Durch seine Akzentuierung und seine Erläuterungen werden seine Ausführungen zu einem Impuls für unseren Weg im Westen. Die wechselseitige Abhängigkeit, die Leerheit, die Kausalität und der Weg des Erwachens geben uns die Aufgabe auf, genau hinzusehen, wie sehr wir doch an festen Vorstellungen von eigenständigen Entitäten haften und uns damit den Weg der Offenheit und Freiheit versperren. Gleichzeitig sollten wir erkennen, wie sehr alles miteinander in der ganzheitlichen Wechselwirkung verbunden ist und wir dadurch das Gesetz von Ursache und Wirkung nicht verdunkeln dürfen.


Yudo Seggelke greift die drängenden Fragen der heutigen Zeit auf und bezieht sie auf die großen Erkenntnisse Buddhas und seiner genialen Nachfolger Nāgārjuna und Dōgen. Ich gratuliere ihm zu diesem Buch, das uns einen wunderbaren Einblick in den Mittleren Weg schenkt und dabei unsere Fragen nicht außer Acht lässt.


Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, wünsche ich beim Lesen dieses Buches inspirierende Sternstunden.


Doris Zölls


(Zen-Meisterin und spirituelle Leiterin des Benediktushofes)
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1. Einleitung


Gegenstand dieses zweiten Bandes von Sternstunden des Buddhismus sind die Kapitel 7 bis 17 von Nāgārjunas Lehrgedicht über den Mittleren Weg (abgekürzt MMK – abgeleitet von Mūlamadhyamakakārikā, wie es in der indischen Sprache Sanskrit heißt). Es geht um zentrale Fragen und Analysen Nāgārjunas im Hinblick auf die Dinge und Phänomene der Welt, die Dharmas. Er unterzieht dabei Weltanschauungen und Doktrinen, welche die Dharmas zum Beispiel als unveränderliche Entitäten mit einem ewigen Wesenskern verstehen, einer präzisen De-Konstruktion. Ein solcher Wesenskern ist nach vorbuddhistischem Glauben eine unveränderliche Substanz oder Essenz und charakteristisch für die Dharmas. Dies ist ohne Zweifel ein absolutes Verständnis der Substanz. In Übereinstimmung mit Kalupahana werde ich in meiner Analyse und Interpretation des MMK die Kritik Nāgārjunas auf die Vorstellung von einer absoluten und unveränderlichen Substanz beziehen.2


In den Jahrhunderten nach Buddha hatten sich bei verschiedenen Schulen Doktrinen entwickelt, die dem vorbuddhistischen Glaubenssystem von absoluten und unveränderlichen Substanzen sowie dem ātman sehr ähnlich waren. Doris Zölls sagt dazu in ihrem neuen Buch: »Solange wir uns nach Dauerhaftigkeit und Beständigkeit sehnen, verschließen wir die Augen vor der Wirklichkeit. (...) Das Einzige, was beständig ist, ist der Wandel.«3 Nāgārjuna untersucht diese Dogmen mit philosophischer Präzision und zeigt auf, dass sie die Kernaussagen Buddhas verzerren oder sogar in ihr Gegenteil verkehren. Damit erarbeitet er die Grundlagen für den Hauptteil des MMK, der mit Kapitel 16 über die Bindung und Freiheit des Menschen beginnt. Die Kapitel 16 und 17 werden noch in diesem Band behandelt, weil sie überleiten zur Betrachtung des Menschen als Ganzem, der vor allem die Probleme der Bindung, Fesselung und Unfreiheit erkennen und lösen muss, um sein Leiden überwinden zu können.4 Dies ist die Voraussetzung für den Entwicklungs- und Emanzipationsprozess der Befreiung, der mit zunehmender Lebensfreude und sich entwickelndem Glück im Leben des Menschen verbunden ist.


Dabei kommt der Leerheit und Befreiung von erstarrten, dogmatisierten und unheilsamen Prägungen eine große Bedeutung zu. Besonders der Begriff Leerheit ist häufig missverstanden oder mystifiziert worden, was viel Verwirrung gestiftet hat. Vereinfacht möchte ich sagen, dass sich nach der Verwirklichung der Leerheit von Geist und Psyche der Weg zum Erwachen und zur Erleuchtung wirkungsvoll eröffnet: durch die Leerheit zur Fülle, Freude und Kreativität des Lebens. Dieser Weg des Gleichgewichts und der Mitte vermeidet unsinnige und unnatürliche Extreme. Nach der Lehre von und dem Glauben an eine Wiedergeburt kann sich diese Entwicklung dann in einem nächsten Leben weiter fortsetzen. Buddha allerdings macht keine sehr detaillierten Aussagen für eventuell folgende Wiedergeburten und Leben. Er betrachtet das Erwachen und die Erleuchtung als Vollendung dieses Lebens im Samsara. Dies veranschaulicht er zum Beispiel im Gleichnis eines Massenmörders, der durch konsequente Praxis in diesem Leben sein Mörder-Karma zur Ruhe bringt, auflöst und Erleuchtung erlangt.


Aus meiner Sicht weisen die von Buddha und Nāgārjuna kritisierten Lehren Ähnlichkeiten mit der westlichen Philosophie von Parmenides und Platon auf, die maßgebend für die Entwicklung der europäischen Philosophie des sogenannten Seins war. Heidegger hat sich allerdings mit seinen späten Arbeiten zu Sein, Zeit und Ereignis offensichtlich von diesen westlichen Grundlagen der Metaphysik des Seienden und des Seins gelöst und sich dem Zen-Buddhismus stark angenähert.5 Ohne auf Einzelheiten dieser Philosophie einzugehen, ist es erkennbar, dass Heidegger eine unauflösbare Verbindung von Ereignis, Zeit und Sein vertritt. Das bedeutet ein neues dynamisches westliches Verständnis des Seins. Im Zen-Buddhismus hat Dōgen ebenfalls ein solches dynamisches Verständnis der Sein-Zeit sowie die Erfahrung der Wahrheit im Augenblick des Handelns in seinem berühmten Werk Shōbōgenzō auf den Punkt gebracht.


Im später folgenden dritten Band von Sternstunden des Buddhismus werden weitere wichtige Grundlagen der buddhistischen Praxis und Philosophie behandelt, besonders das Verständnis der Zeit und der Wirklichkeit des Augenblicks. Nāgārjuna greift in den entsprechenden Kapiteln die Kernlehren des Buddhismus auf und präzisiert deren wahre Bedeutung. Vor allem geht es um das wahre Selbst, Buddha-Tathāgata, die Vier Edlen Wahrheiten, Freiheit und Nirvāna sowie die Befreiung des Menschen in zwölf Phasen.




2. Die Bedeutung des Mittleren Weges


Nāgārjunas Werk Mittlerer Weg und Dōgens Shōbōgenzō markieren für mich Sternstunden des buddhistischen Lebens und Geistes. Wie beim ersten Band folge ich auch mit dem vorliegenden zweiten grundsätzlich der Zielsetzung meines Lehrers Nishijima Roshi, beide Denker und buddhistischen Meister in Beziehung zueinander zu setzen, zur fruchtbaren Wechselwirkung zu bringen und für den Westen verfügbar zu machen. Beide markieren aus seiner Sicht Höhepunkte des Buddhismus.


Kernpunkte und Gliederung dieses Buches


Die Gliederung orientiert sich am Aufbau des MMK, das insgesamt 27 Kapitel umfasst. In Band 1 wurden die Präambel sowie die Kapitel 1 bis 6 behandelt. Im vorliegenden Band geht es um die Kapitel 7 bis 17.


Zu jedem Kapitel des MMK führen einleitende Hinweise auf den jeweiligen Inhalt hin. Anschließend werden alle Verse übersetzt und auf der Basis der Wort-für-Wort Übersetzung und meines Verständnisses erläutert. Außerdem zitiere ich aus der englischen Fassung von Nishijima Roshi und Brad Warner sowie aus Nishijimas Internet-Blog viele von mir übersetzte Textstellen. Damit möchte ich die großartige Arbeit meines Lehrers Nishijima Roshi fortsetzen und auch im deutschsprachigen Raum noch bekannter machen.


Die Ausführungen zu den einzelnen Kapiteln des MMK werden dann jeweils durch Erläuterungen zu sinnverwandten Bereichen aus Dōgens Shōbōgenzō ergänzt. Diese Abschnitte stammen aus meinen früheren Publikationen zum Shōbōgenzō, wurden hierfür überarbeitet und an die Themen des MMK angepasst. Es ist dabei mein Ziel und meine Hoffnung, dass durch diese Zusammen- und Gegenüberstellung sowie Wechselwirkung spannende und neue Sicht- und Erfahrungsweisen dieser beiden genialen Meister offengelegt werden, auf denen weitere Arbeiten aufbauen können. Mein Anliegen ist, dass dieses Buch als fundiertes Quellenwerk des MMK verwendet werden kann und die vorhandenen englischen und deutschen Übersetzungen von Dōgens Shōbōgenzō hoffentlich bereichern wird. Mir ist bei dieser erneuten Arbeit an Dōgens Werk klar geworden, wie stark er seinerseits auf dem MMK aufbaut.


Oder anders formuliert: Durch das Studium des MMK gelang es, die Texte Dōgens besser zu verstehen.


Vorgehensweise bei der Übersetzung


Es ist sicher unbestritten, dass über die buddhistischen Lehren des Mādhyamika, Mahāyāna und des Zen nicht wirklich valide gearbeitet werden kann, ohne die genialen Werke der Meister Nāgārjuna und Dōgen einzubeziehen. Die vertiefenden und weiterführenden Arbeiten hierzu sind in vollem Gange. Dabei muss es die zentrale Aufgabe sein, die Quellentexte für sich selbst sprechen zu lassen, zu verstehen und nicht durch irgendeine verzerrende idealisierende oder pessimistische Brille zu lesen.


Leider verfügen wir bisher nur über eine einzige vollständige Übersetzung des MMK aus dem Sanskrit ins Deutsche, die allerdings ein recht spezielles Verständnis anbietet und auf dem Grund- und Vorverständnis der Negation beruht6. Mir erscheint es daher notwendig, dass eine neue deutsche Fassung des MMK direkt aus dem Sanskrit erarbeitet und vorgelegt wird. Dabei ist es erforderlich, einen engen Bezug zu den ursprünglichen buddhistischen Texten von Gautama Buddha selbst herzustellen, um den Buddhismus im Westen anhand des MMK und des Shōbōgenzō authentisch studieren und praktizieren zu können. Deshalb baue ich auf einer wirklich präzisen Wort-für-Wort-Übersetzung aus dem Sanskrit von Elisabeth Steinbrückner auf, um auf diese Weise eine möglichst verlässliche Grundlage für die weitere Bearbeitung und Interpretation des Textes zu erhalten.


Da meine Sanskrit-Kenntnisse für eine solche Übersetzung nicht ausreichen, war es mir eine große Freude, die erfahrene Indologin Elisabeth Steinbrückner für diese Arbeit gewinnen zu können. Sie hat zu jedem Sanskrit-Vers des MMK zwei verschiedene Basisübersetzungen erstellt: erstens eine Wort-für-Wort-Version, die exakt dem Sanskrit Nāgārjunas folgt, und zweitens eine sehr nahe am Text orientierte Übersetzung in Form von besser verständlichen deutschen Sätzen. Beide Versionen erfordern allerdings eine gewisse Übung im Umgang mit solchen Übersetzungen. Der Zugriff darauf ist im Internet über meine Homepage möglich. Zudem werden ausgewählte Passagen in meinem Blog veröffentlicht. Auf der Grundlage der Basisübersetzungen habe ich schließlich eine freier und zum Teil sinngemäß übersetzte, aber hermeneutisch zuverlässige Fassung des MMK erarbeitet, die in diesem Buch wiedergegeben ist. Mein Ziel ist es dabei, für die interessierten Leserinnen und Leser die Verständlichkeit des ohnehin nicht einfachen Textes nachhaltig zu verbessern.


Quellentexte verstehen und entschlüsseln


Nāgārjuna wird ähnlich wie Dōgen im Buddhismus häufig erwähnt, aber leider weniger häufig im Original gelesen. So kursieren in buddhistischen Gruppen immer wieder angebliche, aber nicht authentische Zitate dieser Meister und darüber hinaus irrige Ansichten, zum Beispiel, dass Nāgārjuna ein Nihilist sei und unter Leerheit das Nichts und die Negation verstehe. Dies zeigt, wie wichtig es ist, die Quellentexte sehr sorgfältig zu studieren.


Im Hinblick auf das MMK geht es zunächst darum, den Text möglichst im Sinne Nāgārjunas und seiner Zeit zu verstehen. Dabei dürfen uns keine voreiligen oder üblichen Interpretationen behindern, sondern die Arbeit sollte eng am Text und ohne Verzerrungen und Weglassen geleistet werden. Was wir trotz aller Anstrengungen nicht verstehen, sollte angemerkt werden. Aus meiner Sicht ist die Hermeneutik als die Wissenschaft und Philosophie des Verstehens von besonderer Bedeutung, um alte, sehr schwierige Texte zu erschließen und für die heutige Zeit verständlich zu machen. Vor allem Hans Georg Gadamers Arbeiten sind für die Erschließung und Interpretation des MMK sehr hilfreich. Maßgeblich im Umgang mit Texten sind demnach die drei folgenden Bereiche: Verstehen, Auslegen/Interpretieren und sich selbst verstehen.


Im ersten Schritt geht es darum, den Text wirklich so gut wie möglich als solchen zu verstehen. Dazu müssen der historische Zusammenhang, der damalige Stand der Diskussion, die geführten Kontroversen und der Bezugsrahmen in gewissem Umfang berücksichtigt werden. Dass dazu wiederum eine wirklich fundierte und verlässliche Beherrschung des Sanskrit unbedingt notwendig ist, liegt auf der Hand, ist aber natürlich nicht so leicht zu realisieren. Daraus ergibt sich die Kooperation mit der Indologin Elisabeth Steinbrückner.


Eng verbunden mit dem Verstehen sind die Aufgaben des Auslegens und Interpretierens. Dabei kommen Elisabeth Steinbrückner ihre fundierten Kenntnisse der Indologie, der Interpretation alter buddhistischer Fragmente und des tibetischen Buddhismus zugute. Ich selbst habe mich in einem Zeitraum von über 45 Jahren in den Zen-Buddhismus eingearbeitet und dabei von der großen Erfahrung und dem umfassenden Wissen Nishijima Roshis sowie einiger seiner Schülerinnen und Schüler profitiert. Zu meiner eigenen Überraschung sind jedoch auch Erfahrungen aus meiner Berufstätigkeit im Umweltschutz (allgemeine Systemforschung, Ökosystemforschung und Umweltinformatik) in die Bearbeitung des MMK eingeflossen. Weiterhin kamen mir Kenntnisse in der Gehirnforschung und Psychologie sowie Grundkenntnisse in der Philosophie zugute. Der Ansatz der Rückkoppelung, Wechselwirkung und Vernetzung, der durch die Ökosystemforschung heute fast selbstverständlich geworden ist, erwies sich als sehr hilfreich, um die Bedeutung des Sanskrit-Begriffs pratitya samutpada zu verstehen. Dieser Begriff hat einen zentralen Stellenwert im MMK und bildet gleichzeitig die Brücke zum Begriff der Leerheit. Pratitya samutpada bedeutet nach meiner festen Überzeugung das prozesshafte Entstehen der Dinge und Phänomene in dynamischer Wechselwirkung der Wirklichkeit, das heißt, in intensiver Interaktion und im lebenden intelligenten und sogar ethischen Netzwerk. Dieses Verständnis ist die Grundlage für einen holistischen Ansatz, also für die Betrachtung des Menschen als Ganzes.


Pratitya samutpada wurde in der Geschichte bisher meist nur als Entstehen in Abhängigkeit mit einer uni-direktionalen oder linearen Wirkung interpretiert und nicht als eine Interaktion mit rückgekoppelter, dynamischer und prozessorientierter Wechselwirkung verstanden, die jedoch für lebende Systeme fundamental ist, wie die moderne Systemforschung gezeigt hat. Erkenntnisse aus der Gehirnforsuchung möchte ich bei der Interpretation von Nāgārjunas Versen in den folgenden Kapiteln ebenfalls einbeziehen. Dafür werde ich vor allem die Arbeiten Manfred Spitzers7 verwenden. Ausführlichere Erläuterungen hierzu finden sich in Band 1 von Sternstunden des Buddhismus, in Kapitel 1.


Für Gautama Buddha ist es vorrangig, dass wir uns selbst immer besser verstehen und lernen, unsere oft von unreflektiertem Instinkt geleiteten, unkontrollierten und unbewussten Wünsche, Süchte, Abhängigkeiten und Handlungen zu erkennen und zu steuern, also das Erwachen und die Emanzipation aus Dumpfheit und schädlicher Abhängigkeit vollziehen. An dieser Stelle wird der enge Zusammenhang mit der Hermeneutik Gadamers erkennbar; es geht genau um den Punkt »sich selbst verstehen«. Wir können und sollten bei der Analyse alter Quellentexte in einen solchen Erweiterungs- und Veränderungsprozess eintreten. Auf diese Weise beginnt der Text, zum Beispiel des MMK, zu sprechen und tritt in Wechselwirkung mit uns selbst ein. Dass sich dies ereignet, ist die vor uns liegende Aufgabe. Wenn es gelingt, führt dies zu mehr Befreiung, Selbstständigkeit, Emanzipation, Eigensteuerung und damit Glück und Lebensqualität. Im Übrigen entspricht dieses praktische Vorgehen der Achtsamkeit, die Buddha lehrt.


Nāgārjunas Mittlerer Weg: Erneuerung und Weiterentwicklung von Buddhas Lehre


Das MMK ist zweifellos von zentraler Bedeutung für fast alle buddhistischen Linien des späteren Mādhyamika und Mahāyāna in Indien, des Chan in China, des Zen in Japan und des tibetischen Buddhismus. Die gesamte buddhistische Pragmatik und Philosophie der Leerheit (shūnyatā) geht wesentlich auf dieses Werk zurück. Gleichzeitig kann mit dem MMK manche Unklarheit des Volksbuddhismus – zum Beispiel im Mahāyāna – richtiggestellt werden. Zudem ist es ein poetisches Lehrgedicht in Versform von höchster Klangschönheit und Qualität, das in der vokalreichen Sprache des Sanskrit auch uns heutige Menschen aus dem Westen unmittelbar fasziniert. Es bewegt sich inhaltlich auf sehr hohem philosophischem Niveau, ist charakterisiert durch kritische intellektuelle Schärfe und sicher nicht einfach zu verstehen. Keinesfalls aber ist das MMK nur negativ sezierend oder gar nihilistisch, wie es in der Vergangenheit häufiger behauptet wurde. Es eröffnet nicht nur ein klareres Verständnis der Lehre Buddhas, sondern erzeugt die Dynamik weitergehender Philosophie und Praxis. Dabei gibt es meines Erachtens erstaunliche Parallelen zu Hegels Phänomenologie des Geistes. Dieses Verständnis Hegels hat besonders Georg W. Bertram in seinen Ausführungen zur Einleitung und zum letzten Kapitel von Phänomenologie des Geistes herausgearbeitet.8


Ich bin überzeugt, dass Nāgārjuna im MMK zwar einen Schwerpunkt auf die Destruktion und Kritik verhärteter und erstarrter philosophischer Lehren und Begriffe legt, aber bereits in der Präambel und in den darauffolgenden Kapiteln seinen konstruktiven Ansatz der lebenden wechselwirkenden Prozesse sowie wirkmächtiger Augenblicke zur Emanzipation und Weiterentwicklung der Menschen als Ganzem vorstellt. Das Grundprinzip der Wechselwirkung aus der heutigen Ökosystemforschung und Allgemeinen Systemtheorie spielte bereits in den Lehren Buddhas und Nāgārjunas eine erstaunliche Rolle. Nāgārjuna geht es wie Buddha um die Befreiung, Emanzipation und Weiterentwicklung der Menschen und nicht nur um intelligente philosophische Konstrukte als solche. Dabei müssen statische oder gar erstarrte Lebensphilosophien überwunden werden, denn zentral im Buddhismus sind Prozesse und Veränderungen. Nāgārjuna gibt sich daher nicht mit der Destruktion allein zufrieden, sondern nimmt neue fundamentale und fruchtbare Klärungen vor.


Manche bislang schwer verständliche Passagen mit Negationen und Paradoxien erscheinen auf dieser Basis in einem viel klareren Licht. Zudem sind sie nach meinem Verständnis im Sinne Hegels als tentative oder spekulative Sätze und nicht als Sachaussagen zu verstehen. Allerdings ist dazu ein vermutlich verändertes Verständnis zum Beispiel der westlichen Begriffe der Philosophie vom Sein, Seienden und Wesen, von der Substanz (sofern absolut gedacht), der Existenz und Essenz erforderlich. Sie entspringen meines Erachtens in typischer Weise der westlichen Philosophie des ontologischen Denkens und der kühnen metaphysischen, aber zu statischen Ansätze über unveränderliche Ursprünge und absolute Ur-Wahrheiten. Solche Vorstellungen sind dem pragmatischen Vorgehen des Buddhismus recht fremd. Letzterem geht es um die konkrete Überwindung von Doktrinen und des menschlichen Leidens, um Befreiung, Emanzipation, Erwachen und Erleuchtung.


In der Fachwelt ist völlig unbestritten, dass es sich beim MMK um ein schwieriges Werk handelt. Außerdem ist es im Westen mit dem Nimbus des Unverständlichen, Negativen und Mystischen umgeben, da der verwendete Begriff der Leerheit schwer zu entschlüsseln und zudem negativ besetzt sei. Lange Zeit wurde im Westen die Leerheit mit dem absoluten oder romantisierenden Nichts verwechselt, sodass vernünftige Überlegungen ergebnislos blieben und oft abenteuerliche Erklärungsversuche entstanden sind. Zuverlässige Antworten sind aber bei Nāgārjuna selbst zu finden. In der Präambel des MMK erklärt er eindeutig, dass sich seine Arbeit unmittelbar auf die authentische Lehre Gautama Buddhas bezieht, den er als den größten Lehrer und Sprechenden bezeichnet. Deshalb werde ich bei der Erklärung der Verse in den folgenden Kapiteln auf die entsprechenden Eckpunkte des frühen Buddhismus Bezug nehmen – nicht zuletzt, weil ich fest davon überzeugt bin, dass ein solcher Bezug die Absicht Nāgārjunas war.9


Eine der wesentlichen Neuerungen bei Nāgārjuna gegenüber dem frühen Buddhismus war die Weiterentwicklung des Begriffs und der Lehre der Leerheit (shūnyatā).10 Mithilfe seiner Ausführungen können wir uns ein eigenes Verständnis dieses für den späteren Buddhismus so wichtigen Begriffs erarbeiten und damit zusammenhängende Missverständnisse ausräumen. Nāgārjuna wollte aus meiner Sicht im MMK keine völlig neue buddhistische Lehre entwickeln, sondern vielmehr den zentralen Kern der authentischen Lehre Buddhas herausarbeiten und seinem Zeitgeist entsprechend konstruktiv gestalten.11


Die authentische Lehre war in Indien im Verlauf von etwa 650 Jahren seit Buddha durch verschiedene, zum Teil hoch komplexe Philosophien verfremdet und durch doktrinäre Sekten und Ideologien verzerrt worden. Dies gilt interessanterweise besonders für den indisch-griechischen Buddhismus im Westen seines Verbreitungsgebiets, also vor allem in den von Alexander dem Großen eroberten Gebieten. Zudem hatte die vorbuddhistische Glaubensreligion des Brahmanismus neue Kraft und Verbreitung in der Bevölkerung erlangt und drängte den Buddhismus als Volksglauben immer weiter zurück. Diese Tendenz verstärkte sich in den folgenden Jahrhunderten zunehmend. Viele Kapitel des MMK dienen dem Ziel der Destruktion irreführender philosophischer Meinungen, Ideologien und falscher Lehrtraditionen wie dem Substantialismus und Momentanismus. Es ist spannend zu beobachten, dass auch alte Weltanschauungen und Vorstellungen aus der vorbuddhistischen Zeit unter dem Deckmantel buddhistischer Schlüsselbegriffe oft unbemerkt wieder auftauchten.12 Diese doktrinäre Verwendung von Begriffen hatte Buddha aber gerade als unheilsam abgelehnt. Im Gegensatz zu philosophischen Ansätzen, die das Unveränderliche und Ewige betonen, stehen bei Gautama Buddha Veränderungen, Erweiterungen, die Befreiung und Emanzipation des Menschen als Ganzes im Vordergrund, damit er aus seinen Leiden, seinem Elend und seinen Schmerzen herauskommen und sogar die höchste menschliche Lebensform des Erwachens bzw. der Erleuchtung erreichen kann.


Offenbar empfinden viele Menschen eine tiefe Sehnsucht nach dem unveränderlichen Wesen und den Ur-Ideen und Ur-Bausteinen unserer Welt, die in ewiger unveränderlicher und damit absoluter Wahrheit als sichere Fixpunkte des eigenen Lebens und der eigenen Existenz wirksam sind – die Sehnsucht nach dem, was die Welt im Innersten zusammenhält. Aber können der menschliche Geist und die menschliche Vernunft solche metaphysischen Sehnsüchte sinnvoll bearbeiten und die damit zusammenhängenden Fragen verlässlich beantworten? Ich habe da meine Zweifel, denn die angesprochene Komplexitat der Themen und Fragen ist unendlich und kann von unserem menschlichen Verstand nicht vollständig erfasst werden.13 Schon bei oberflächlicher Betrachtung wird jedoch deutlich, dass bei dieser Sichtweise Glaubenskämpfe und Verhärtungen in Ideologien und Doktrinen unvermeidlich sind. Die philosophischen Grundlagen einer absoluten Ontologie sowie der tiefe Glaube an Ur-Wesen und Ur-Ideen, aus denen sich die konkreten Dinge und Phänomene angeblich entwickelt haben, werden im MMK eingehend behandelt und sorgfältig destruiert. Für solche angenommenen, meist unsichtbaren inhärenten Substanzen und äußerlich wahrnehmbaren Merkmale verwendet Nāgārjuna unter anderem den Begriff svabhāva, der schwer ins Deutsche zu übersetzen ist, weil diese Semantik im Westen bisher aus meiner Sicht nicht genügend beachtet wurde. Er weist nach, dass diese angebliche absolute Substanz illusionär und eine Täuschung ist. Sie ist also ein unheilsames Produkt des denkenden Geistes, der sich selbst täuscht, und ist eine der Hauptursachen des Leidens. Ich möchte dafür den Begriff Eigen-Substanz, Aus-sich-selbst-Seiendes oder Selbst-Substanz verwenden, wobei Substanz weitgehend illusionär, spekulativ-metaphysisch im Sinne von Ur-Idee und Ur-Wesen, also absolut zu verstehen ist.


Eine umfassende Lebensphilosophie muss jedoch sowohl das Seiende, das weitgehend als Zustand oder Dinghaftes gedacht wird, und das Werden als auch den wirklichen Augenblick des Lebens umfassen. Nāgārjuna untersucht im MMK die einzelnen wechselwirkenden Faktoren und bringt sie mit den im Buddhismus so wichtigen Ergebnissen oder Früchten, also letztlich der buddhistischen Transformation des Menschen, in Verbindung. So beschreibt er prozesshafte Abläufe, wie zum Beispiel das scheinbar einfache Gehen, und destruiert dabei Weltanschauungen, die für lebendige Prozesse völlig ungeeignet sind. Er begeht jedoch nicht den Fehler, unklare buddhistische Lehrmeinungen in Bausch und Bogen abzulehnen und damit auszudrücken, dass diese total falsch seien und überhaupt nicht existierten. Auf diese Weise hätte er die absolutistische Methode der Extreme selbst angewendet, die er gerade überwinden möchte. Stattdessen geht er realistisch und pragmatisch vor, untersucht die fruchtbaren Beziehungen zwischen positiven und negativen Annahmen, analysiert deren Wechselwirkungen in der Wirklichkeit und stellt sie angemessen dar.


Dementsprechend sind die scheinbar radikalen Negationen bei Nāgārjuna auch in Bezug zu ihren positiven Begriffen zu verstehen und nicht als ein-eindeutige absolute negative Wahrheit. Das wurde meines Erachtens bisher zu wenig beachtet: Das europäische Denken in Gegensätzen und Extremen wurde meist unbewusst bei der Interpretation angewendet. So dürfen zum Beispiel die sogenannten acht Negationen wichtiger buddhistischer Begriffe in der Präambel des MMK nicht als extreme Aussagen im Sinne von »sie existieren nicht« verstanden werden. Vereinfacht kann man sagen, dass Nāgārjuna diese acht Begriffe einer De-Konstruktion unterzieht, also deren falsches Verständnis destruiert, was er durch die Negativform der Begriffe deutlich macht. Aber gleichzeitig arbeitet er ihre positive wirkliche Bedeutung heraus. Dadurch gewinnt er eine erhebliche neue Freiheit bei der Interpretation der Begriffe und kann sie auf die von ihm verstandenen Bedeutungen im authentischen Buddhismus zurück- und darüber hinausführen. Extreme wie erstarrte Doktrinen und rechthaberische Machtideologien sind absolutistischer Natur und werden von Buddha und Nāgārjuna enttarnt. Dies eröffnet für die Menschen neue Horizonte der Erweiterung und Emanzipation.


Worte des Erwachten


Buddhas praktische, man kann sogar sagen therapeutische Lehre ist in den Vier Edlen Wahrheiten und im Achtfachen Pfad zur Überwindung des Leidens in genialer Weise zusammengefasst. Weitere wichtige Bereiche sind die Grundlagen der Achtsamkeit, die Fünf Hemmnisse auf dem Weg der Befreiung, die Sieben Glieder der Erleuchtung, die Himmlischen Verweilungen sowie seine Rede über die Vermeidung von Extremen. In vielen Gleichnissen hat er praxistaugliche Erläuterungen seiner Lehre entwickelt, die auch heute nichts von ihrer Aktualität eingebüßt haben. Sein Verständnis der Welt und des Lebens kommt in seiner Formulierung »gemeinsames Entstehen in Wechselwirkung« (pratitya samutpada) sehr präzise und »radikal modern« zum Ausdruck. Diese Formulierung hat auch Nāgārjuna in Sanskrit verwendet.


Die überlieferten authentischen Lehrreden Buddhas bilden ohne Zweifel die Grundlage für alle späteren buddhistischen Texte. Sie wurden zunächst mündlich weitergegeben und später aufgeschrieben. Im vorliegenden Band kann das gewaltige Lebenswerk Buddhas nur in einigen aussagekräftigen Beispielen vorgestellt werden. Eine ausführlichere Darstellung bietet Band 1. Die wichtigsten Aussagen Buddhas sollen herangezogen werden, um darauf aufbauend Nāgārjunas und Dōgens Texte zu analysieren, zu verstehen und zu interpretieren, zumal die beiden Meister in ihren Werken selbst betonen, dass sie sich direkt auf Buddhas Reden beziehen.


Nicht zuletzt geht es Buddha und auch Nāgārjuna um das Vermeiden von unheilsamen unvereinbaren Extremen, also um die praktikable und fruchtbare Weiterentwicklung des Menschen auf dem Mittleren Weg, indem er im Lebensprozess seine eigene Mitte findet, neue Kräfte entwickelt und damit Glück und Zufriedenheit in dieser Welt und im Zusammenleben mit anderen Menschen erlangt. Buddhismus ist der Mittlere Weg in der Wechselwirkung – gerade bei der Überwindung des Leidens und der Gewinnung möglichst großer Freiheit und Selbstbestimmung.


Buddhas große Lehrrede von den Grundlagen der Achtsamkeit


Dieses Sūtta ist wie ein Mikrokosmos der gesamten Lehre Buddhas und daher für den Bezug zum MMK besonders gut geeignet.


Achtsamkeit darf nicht verengt und oberflächlich verstanden werden, vielmehr geht es um unterschiedliche Sichtweisen und Perspektiven sowie eine ganzheitliche und umfassende Bedeutung. Gemeint ist die unverstellte, vielfältige und gründliche Selbstbeobachtung und damit die Grundlage der eigenen Befreiung und Emanzipation. Ganz wichtig ist laut Peter Gäng dabei, dass man sich etwas vergegenwärtigt, das eigentlich gar nicht unbekannt, aber weniger oder gar nicht bewusst ist.14 So sind zum Beispiel viele Gefühlsregungen nicht unbekannt, doch sie laufen weitgehend unbewusst ab, und nur durch Übung und Training gelingt es, sie ins Bewusstsein zu holen und damit auch steuerbar zu machen. Wie die moderne Gehirnforschung zeigt, ist die achtsame Orientierung auf das Hier und Jetzt ausgesprochen förderlich für Psyche und Geist, indem sie die eigene Stimmung und Lebensfreude verbessert.


Das Sūtta über die Grundlagen der Achtsamkeit beschreibt für acht zentrale Teilbereiche des Menschen und des Lebens den Verlauf der Befreiung aus Abhängigkeit und Leiden, um schließlich zur Freiheit und Offenheit zu gelangen. Die acht Glieder des Weges sind miteinander vernetzt und in Wechselwirkung. Dieses wechselwirkende gemeinsame Entstehen bezeichnet Nāgārjuna in der Präambel des MMK als zentrale Aussage des Buddhismus. Es beinhaltet sowohl die Vernetzung als auch die prozesshafte Entwicklung und Emanzipation des Menschen. Um solche Zusammenhänge erkennen zu können, sich also selbst auf die Schliche zu kommen, ist die Achtsamkeit von größter Bedeutung.


Es handelt sich bei der Achtsamkeit ganz umfassend darum, wie ich überhaupt lebe, wie ich »funktioniere« und wie ich »meine Gier, meinen Hass, meine Dummheit etc.«15, aber auch mein besser werdendes Gleichgewicht und meine wachsende Lebenskraft beobachten kann und wie ich mit anderen Menschen verbunden bin, mich also prozesshaft in Wechselwirkung mit ihnen befinde. Hegel nennt das übrigens im selben Sinne »gemeinschaftliche Praxis«.16 Außerdem ist es wichtig zu erkennen, welche Hemmnisse und Blockaden in mir selbst bestehen (die geistigen Fesseln) und was mir auf dem Weg zur Befreiung hilft (die Glieder des Erwachens).17 Nicht förderlich ist es dagegen, sich selbst verengt wertfrei, neutral und wie von außen wie ein getrenntes Objekt zu beobachten, denn ohne eigenes und möglichst klares und ganzheitliches Erleben ist eine Befreiung von Hemmnissen und Blockaden nicht möglich.


In seiner Lehrrede widmet sich Buddha den vier Grundlagen der Achtsamkeit: den Betrachtungen des Körpers, der Gefühle und des Geistes sowie der Dinge und Phänomene (Dharmas). Nach seinem Verständnis gehören auch und gerade Veränderungsprozesse zu den Dharmas. Dharma ist bei ihm der Oberbegriff für dinghafte, phänomenhafte und prozesshafte Gegebenheiten, also für Dinge, Phänomene und Prozesse unserer sich verändernden und beeinflussten Welt und bei uns selbst. Er gibt wichtige Hinweise dazu, wie man Achtsamkeit durchführt und meditiert. Man soll hierfür zum Beispiel einen Ort aufsuchen, an dem eine gewisse Ruhe und Harmonie vorhanden sind.


Durch die Atem-Meditation erreichen wir einen Zustand der Entspannung, Ruhe bei gleichzeitiger Klarheit. Spannend sind Buddhas Aussagen, dass wir in der Meditation den Körper von innen her und von außen her betrachten, also die Perspektive wechseln sollen und gerade dadurch mehr erkennen und positive Wirkungen für unseren Körper, unsere Psyche und unseren Geist erreichen.


Die Beschreibung der Achtsamkeit und Beobachtung dehnt Buddha dann auf die Gefühle aus. Hierbei ist wichtig, dass sich Gefühle verändern und nicht dauerhaft sind. Sie sind also Prozesse und keine substanzartigen Entitäten.


Bei der Betrachtung des Geistes fragt Buddha zum Beispiel, ob wir erkennen, dass unser Geist von Lustverlangen geprägt ist oder nicht, ob er im Hass fixiert ist oder nicht, und ob er durch Verblendung determiniert ist oder nicht. Ganz wichtig ist auch die Betrachtung, in welchem Zustand sich der Geist gerade bei der Meditation befindet. Buddha betont, dass man durch die Meditation unabhängiger leben kann.


Auch die Betrachtung der Dinge und Phänomene wird sehr detailliert behandelt. Sie sind also von ganz entscheidender Bedeutung und berücksichtigen viele Bereiche des Lebens und der Wirklichkeit. Nicht zuletzt zählen dazu die Vier Edlen Wahrheiten mit dem Achtfachen Pfad.


Die Fünf Hemmnisse der Achtsamkeit und des Erwachens


In seiner Rede von den Grundlagen der Achtsamkeit beschreibt Buddha außerdem recht genau die Fünf Hemmnisse des Erwachens18, die zentrale Prozesse der Befreiung und Emanzipation des Menschen blockieren und dauerhaft hemmen, sodass es keine Befreiung und Erleuchtung geben kann:




	auf Sinnlichkeit gerichtetes Wollen,


	Übelwollen,


	Erstarren und Trägsein,


	Aufgeregtheit und Unruhe,


	Zweifelsucht.





Diese Hindernisse und Blockaden umfassen ein weites Spektrum menschlichen Handelns, Fühlens und Denkens. Auch Dōgen behandelt sie in vielen Kapiteln des Shōbōgenzō, und im MMK sind sie von zentraler Bedeutung.


Mit dem auf Sinnlichkeit gerichteten Wollen sind starke sinnlich-psychische und affektive Energien gemeint, die eine vollständige Dominanz im Körper- und-Geist eines Menschen bewirken. Buddha betont, dass es sehr wichtig ist, seine eigenen Motive klar zu erkennen und sich nicht mit Selbsttäuschungen zufriedenzugeben. In der Psychologie würde man dieses von Buddha geschilderte Wollen als triebgesteuertes Wollen bezeichnen. Alle Arten von Übertreibungen und Abhängigkeiten, die eine Selbststeuerung der Affekte und des sinnlichen Wollens ausschalten und lebendige Entwicklungsprozesse verhindern, gehören in diesen Bereich. Mithilfe der Vier Edlen Wahrheiten und des Achtfachen Pfades können wir uns von solchen Hemmnissen zunehmend und nachhaltig befreien.


Als Triebfeder des zweiten Hemmnisses, des Übelwollens, sind Neid, Negativität dem Anderen gegenüber und Selbstgerechtigkeit besonders verbreitet, also auch typische Symptome des Narzissmus. Und Neid führt irgendwann zu Hass. Die Analyse des eigenen Geistes und der – wie es bei Buddha heißt – geistigen Gegebenheiten ist dabei sehr wichtig. Nur wenn man der Wirklichkeit seiner wahren Motive, Abhängigkeiten und Affekte klar ins Auge sieht, besteht die große Chance, sie zu erkennen, ihr Entstehen zu verhindern, bereits vorhandene negative Situationen zu beenden und dafür zu sorgen, dass in Zukunft derartige Hemmnisse nicht mehr wirksam sind. Denn sie führen zweifellos zum Leiden.


Das dritte Hemmnis ist das Erstarren und Trägsein. Wer träge und selbstgerecht lebt, hat keine Kraft, sich selbst klar zu erkennen, eine grundlegende Änderung im eigenen Leben und Handeln herbeizuführen, sich weiterzuentwickeln und zu befreien. Auch hier schildert Buddha die Analyse, ob Erstarren und Trägsein vorliegen oder nicht, wie man das Entstehen bereits in den Anfängen erkennt oder schon Vorhandenes wieder ausschalten kann und wie man durch die Veränderung der eigenen Lebensweise einen künftigen Rückfall verhindert.


Aufgeregtheit und Unruhe gab es nicht nur zu Buddhas Zeit, sie sind ein typisches Merkmal der postindustriellen Gesellschaft. Meistens sind sie mit materieller Gier gepaart und führen letztlich zu ineffizientem Handeln. Wer dagegen im Zustand des inneren und äußeren Gleichgewichts sich selbst und die gegebene Situation beobachten kann, wird schnell und sogar intuitiv die richtigen Entscheidungen fällen können. Auch hierbei ist es von großer Bedeutung, sich selbst klar zu analysieren und Defizite mutig zu erkennen, um vorhandene Hektik abzubauen und in Zukunft zu vermeiden.


Bei der Zweifelsucht handelt es sich um eine psychische Abhängigkeit, die der Betroffene nicht mehr selbst steuern kann. In der Psychologie ist bekannt, dass narzisstische Kränkungen, also Verbitterungen und erlittene Enttäuschungen, sich häufig in Negativität, Misstrauen und krankhaftem Zweifel äußern. Mit Zweifelsucht ist also keine klare, ausgewogene Kritik und eine begründete Vorsicht gemeint, sondern das Zweifeln und Kritisieren als Prinzip. Was die Selbsterkenntnis hierbei erschwert, ist die Tatsache, dass im sozialen Kontext Zweifeln zunächst häufig als Intelligenz und Realismus verkannt wird. Aber wer immer und an allem zweifelt, wird vereinsamen, und damit ist sein Leiden vorprogrammiert.


Die Sieben Faktoren des Erwachens


Mit dieser Rede gibt Buddha einen Überblick über die ihm wichtig erscheinenden Sieben Faktoren oder Glieder des Erwachens. Hiermit wird gewissermaßen das Befreiungsziel des Buddhismus präzisiert und kurz beschrieben.


Es ist aufschlussreich, dass er zunächst die Achtsamkeit selbst nennt, die für das Erwachen entscheidend sei. Sie wird im Zen-Buddhismus meines Erachtens mit dem Ansatz der Klarheit des Augenblicks und der vollen Präsenz in der Gegenwart weiter ausgearbeitet und mit dem klaren Handeln verbunden. Dadurch ergibt sich eine stimmige Lehre der Theorie und Praxis des Handelns im Augenblick bei voller Achtsamkeit, die von Dōgen an uns übermittelt wurde. Bereits Nāgārjuna hat im MMK zudem einige Fehlinterpretationen im Hinblick auf das Verständnis der Zeit mit erstaunlicher Präzision beschrieben und aus meiner Sicht dadurch schon die späteren Aussagen Dōgens sichtbar gemacht und zentrale Grundlagen für die weitere Entwicklung im Buddhismus geschaffen.


Als nächstes Glied der Erleuchtung führt Buddha die Unterscheidung auf. Dies ist besonders zu beachten, da manche buddhistischen Linien und Traditionen der gründlichen Unterscheidung der Dinge, Phänomene und Prozesse nur geringe Bedeutung zuordnen, um die angebliche alleinige All-Einheit der buddhistischen Lehre zu unterstreichen. Dies halte ich für eine zu starke Vereinfachung, denn zweifellos sind präzise Unterscheidungen zum Beispiel bei der sinnlichen Wahrnehmung, der psychischen Selbstanalyse und nicht zuletzt bei der geistigen Analyse unerlässlich. Es kommt also darauf an, die ganzheitliche Sichtweise einerseits und die präzise Unterscheidung im Detail andererseits auf dem Weg der Befreiung zu üben und weiterzuentwickeln. Beides darf jedoch nicht als unüberwindlicher Gegensatz verstanden werden, sondern als wechselwirkender Prozess.


Ein weiteres Glied ist die Energie. Ein erwachter Mensch entwickelt Energie zum Handeln und zu geistigen Tätigkeiten durch Achtsamkeit selbst. Wenn also manche Esoteriker sich nicht anstrengen wollen und keine eigene Energie entfalten, werden sie die wirkliche Befreiung und Erleuchtung nicht erlangen.


Besonders wichtig ist aus meiner Sicht die Freude. Buddha behandelt sie in gleicher Weise wie die vorherigen Glieder. Es ist also unsinnig zu behaupten, dass wir gerade durch Leiden das Erwachen erlangen würden. Im Gegenteil: Die erforderlichen tiefgründigen Lernprozesse auf dem Weg zur Befreiung sind ganz wesentlich durch Freude gekennzeichnet. Dies stimmt mit den Ergebnissen der heutigen Psychologie und Gehirnforschung überein: Maßgebliche Lernprozesse erfordern Freude und keine Freudlosigkeit.


Die Gestilltheit ist ebenfalls ein Teil des Erwachens. Es geht dabei vor allem darum, nicht immer etwas Bestimmtes haben zu wollen, sondern möglichst zufrieden zu sein. Gestilltheit führt zu Gleichgewicht und Ruhe.


Von großer Bedeutung im Buddhismus ist die meditative Vertiefung, die meistens als Sammlung bezeichnet wird. Beim Achtfachen Pfad ist dieser Bereich das achte Glied. Man kann die Sammlung als Vollendung der acht Bereiche auf dem Weg der Befreiung ansehen. Sie ist das Gegenteil von Zerstreutheit und Fragmentierung der Gedanken und Gefühle. Das bedeutet zum Beispiel auch, dass oberflächliches Multitasking unserem natürlichen Geist grundsätzlich fremd ist, oder um es klarer auszudrücken, dass es von unserem Geist überhaupt nicht geleistet werden kann. Es ist das Gegenteil von Achtsamkeit.


Das siebte Glied des Erwachens ist die Gleichmut. Ihre Semantik leitet sich nicht von »Mut« ab, sondern von »Gemüt«. Es handelt sich dabei um das Gleichgewicht unseres Gemüts, also unsere Gestimmtheit und unseren geistigpsychischen Zustand.


Die Vier Edlen Wahrheiten zur Überwindung des Leidens


Die Vier Edlen Wahrheiten benennen das Leiden der Menschen, das es zweifellos in jedem Leben gibt. Buddha zählt ganz konkret zwölf Bereiche auf, die hauptsächlich das Leiden ausmachen. Aber er sagt nicht, dass das ganze Leben generell nur aus Leiden bestehe, wie das in manchen buddhistischen Linien vertreten wird. Und er zeigt den Weg auf, das Leiden zu überwinden.


Im ersten Schritt zählt Buddha die verschiedenen wesentlichen Bereiche und Formen des Leidens auf: Geburt, Altern, Krankheit, Sterben, Kummer, Jammer, Schmerz, Gram, Verzweiflung, mit Unliebem (zum Beispiel Menschen, Lebensbedingungen oder geistigen Gegebenheiten) vereint zu sein, von Liebem getrennt zu sein und sehnlich Erwünschtes nicht zu erlangen. Angesichts der Zeit, in der er lebte, ist es erstaunlich, wie nüchtern und pragmatisch er die Kernbereiche des Leidens analysiert. Denn magische Zuordnungen, die damals üblich waren, fehlen ganz. So sagt er gerade nicht, dass Menschen leiden, weil sie bestimmte Rituale der Götter verletzt oder angebliche göttliche Gebote übertreten hätten, weil sie die Götter beleidigt hätten oder den Brahmanen keine Ehrerbietung oder finanzielle Zuwendungen zukommen ließen. Es ist auch nicht die Rede davon, dass heilige Handlungen unterlassen oder falsch durchgeführt wurden, wie es im Brahmanismus der Fall war. Zunächst geht Buddha der Frage nach, wo das Leiden entsteht, und er erklärt, dass Gier und Abhängigkeit eng verknüpft sind mit unseren Sinnesorganen und den Bereichen der Formen, Töne, Düfte, Geschmäcke, Berührungen und geistigen Phänomene.


Im zweiten Schritt untersucht er, wie das Leiden in den einzelnen Bereichen entsteht. Peter Gäng übersetzt an dieser Stelle wörtlich aus dem Sanskrit und Pali und wählt den Begriff »Durst«, um die Entstehung des Leidens zu bezeichnen.19 Der Durst ist eine körperliche und psychische Kraft, die hohe Energien entwickelt und unbedingt gestillt werden möchte. Wer den Durst nicht löscht, muss verdursten und stirbt. Dies legt nahe, dass man ihn nur schwer durch Wollen bändigen kann, dass er also den Menschen in eine Richtung treibt, die nicht mehr kontrollierbar ist. Auf der anderen Seite heißt das aber auch, dass der Durst gestillt und kontrolliert werden kann, wenn man die richtigen psychischen und geistigen »Werkzeuge« erlernt und anwendet. Durst und Haben-Wollen sind im Buddhismus eng mit den sogenannten vier Giften Gier, Hass, Verblendung und Stolz verbunden. Buddha entwickelt vor diesem Hintergrund das Leitbild des Mittleren Weges, auf dem man sich von den Extremen fernhält und die Abhängigkeit von Gier und Sucht beseitigt. Dabei kommt es maßgeblich auf das Wollen an, also auf die Zielsetzung und den Willen.


Die dritte der Edlen Wahrheiten beschreibt konkret, wie das Leiden aufgehoben werden kann, indem wir uns vollständig oder möglichst weitgehend von der Gier befreien und ihr die Grundlagen für ihre Entstehung entziehen. Dies betrifft alle Bereiche der sinnlichen Wahrnehmung und der Gefühle, die durch die Berührung mit den Sinnesobjekten entstehen.


Im vierten Schritt schildert Buddha im Einzelnen den sogenannten Achtfachen Pfad, mit dessen Hilfe das Leiden aufgehoben werden kann: »Rechte Sichtweise, rechter Entschluss, rechte Rede, rechtes Handeln, rechter Lebenswandel, rechte Bemühung, rechte Achtsamkeit und rechte Sammlung.«20


Der Begriff »recht«, den Peter Gäng in der Übersetzung aus dem Pali gewählt hat, bedeutet zum einen »richtig«, aber zum anderen auch »ethisch gut«, sodass der semantische Gehalt etwa in dem Begriff »heilsam« zum Ausdruck kommt.21


Der Achtfache Pfad zur wirklichen Aufhebung des Leidens


Nach der Überlieferung legte Buddha den Achtfachen Pfad in seiner ersten Lehrrede nach seinem Erwachen in Vārānasī dar. Der erste Zweig des Pfades ist die rechte Sichtweise, die vor allem aufgrund der Entscheidung, den Buddha-Weg zu gehen, entsteht. Sie ist in einem umfassenden Sinn zu verstehen und beschränkt sich nicht auf die materielle Wahrnehmung durch die Augen.


Der zweite Zweig ist der rechte Entschluss bzw. die rechte Gesinnung und Zielsetzung, die über die einfache unterscheidende Denktätigkeit hinausgehen und keine oberflächlichen und eigennützigen Absichten hegen. Buddha erklärt, dass es eine »Gesinnung ohne Übelwollen« sei und der Entschluss, niemanden zu verletzen und dem ethisch falschen Handeln und Denken zu entsagen. Diese Gesinnung beinhaltet die umfassende Wechselwirkung von Körper-und-Geist.


Als dritter Zweig ist die rechte Rede zu nennen, die den gesamten Körper- und-Geist umfasst. Buddha legt hierbei Wert darauf, dass wir Lügen und Hinterhältigkeit vermeiden, niemanden verleumden und nicht grob und verletzend mit anderen Menschen umgehen.


Der vierte Zweig betrifft das rechte Handeln. Hier geht es vor allem darum, kein Leben zu vernichten, also nicht zu töten, sich nicht ungerechtfertigt zu bereichern und sich nicht dem sinnlichen Verlangen zum Nachteil anderer Menschen hinzugeben. Umgekehrt ist die Praxis des rechten Handelns ganz wichtig für den Weg der Befreiung: Ohne Handeln kommt man kaum voran.


Als fünften Zweig des Achtfachen Pfades nennt Buddha den rechten Lebenswandel bzw. den rechten Lebenserwerb. Darunter versteht er den einwandfreien Erwerb für den eigenen Lebensunterhalt. Es geht also um einen Beruf, der ethisch einwandfrei ist und wenn möglich anderen Menschen hilft, um eine angemessene Erwerbstätigkeit, die andere nicht betrügt, ausbeutet oder mit völlig überhöhten Gewinnen operiert.


Ohne die rechte Bemühung, also Anstrengung und Ausdauer, als sechstem Zweig kann man den buddhistischen Weg der Überwindung des Leidens nicht wirkungsvoll gehen. Dieses Bemühen umfasst den gesamten Körper- und-Geist und verbindet im Klosterleben den Meister mit seinen Mönchen. Auch hier betont Buddha, dass »üble unheilsame geistige Gegebenheiten entweder gar nicht erst entstehen oder aber überwunden und abgebaut werden müssen«.22 Dafür lohnt es sich, gute Kräfte zu entwickeln, sich anzustrengen und auf dem Weg durchzuhalten.


Der siebte Zweig ist die rechte Achtsamkeit in ihrer bereits erwähnten umfassenden Bedeutung. Sie fordert vor allem Offenheit und Klarheit gegenüber sich selbst. Wer ein ethisch unrechtes Leben führt und sich eine Weltanschauung zurechtgelegt hat, die Moral außer Acht lässt, wird nach meiner festen Überzeugung große Schwierigkeiten haben, überhaupt zur Klarheit zu gelangen, die Buddha hier anspricht, um entsprechend ein achtsames Leben gegenüber anderen und sich selbst zu führen.


Als letzten und achten Zweig erklärt Buddha den Samādhi, also die Meditation und Sammlung. Er beschreibt ausführlich vier Stufen der Sammlung. Der Samādhi ist in allen buddhistischen Schulen von zentraler Bedeutung, denn ohne ihn gibt es keine Erleuchtung. So bezeichnet zum Beispiel Dōgen die Zazen-Praxis als »König der Samādhis«.23 Mithilfe der Meditation könne man sich von Gedanken, Vorstellungen und Abhängigkeiten befreien. Daher ist die wirkungsvolle Meditation gerade für die heutige Zeit von größter Bedeutung.


Die Bindung an die sinnliche Wahrnehmung wird bei den Vertiefungen mithilfe verschiedener psychischer Techniken vermindert und aufgelöst. Es handelt sich eher um einen natürlichen Zustand. Dabei kann man sich auf einen bestimmten Punkt konzentrieren, der den Geist »bereinigt« und ausweitet. Die klare Beobachtung und die Konzentration auf den Atem sind andere wichtige Techniken, die im Buddhismus weit verbreitet sind und eine hohe Wirksamkeit in der Meditation erzeugen. Im Zen wird eine besondere Form der gegenstandslosen Meditation – Zazen – geübt, die ich selbst seit vielen Jahren praktiziere und für höchst wirksam halte. Abhängigkeiten von Gier, Hass und Verblendung bestehen mit diesen Übungen nicht mehr. Die Fünf Hemmnisse kommen zur Ruhe, sodass ein Zustand ohne Abhängigkeiten, Fixierungen, ohne Ängste und in Freiheit möglich ist.


Mit dem Achtfachen Pfad möchte Gautama Buddha meines Erachtens herausarbeiten, dass es unbedingt notwendig ist, eine gründliche Selbstanalyse von Körper, Gefühlen, Geist und Psyche durchzuführen. Ein guter Lehrer oder Therapeut kann hierbei natürlich sehr hilfreich sein. Nach meinem Verständnis ist es erst im Einklang mit einer solchen Selbstanalyse überhaupt möglich, Klarheit über sich selbst und die Welt zu erlangen.


Die Himmlischen Verweilungen


In allen buddhistischen Schulen kommt der Gewaltlosigkeit eine zentrale Bedeutung zu. Besonders offensichtlich wird dies bei den vier Himmlischen Verweilungen. Nach Buddhas Lehre zählen dazu die liebevolle Zuwendung, das Mitgefühl, die Mitfreude und der Gleichmut. 24


Diese Brahmaviharas sind sehr eng verknüpft mit den Grundlagen der Achtsamkeit. Zudem bilden sie meines Erachtens mit dem Samādhi ein unauflösbares Ganzes, und sie sind verbunden mit dem Begriff der Unermesslichkeit und der grenzenlosen Ausdehnung. So ist zum Beispiel die liebevolle Zuwendung genau das Gegenteil der Ego-Zentrierung und rigorosen Abgrenzung von anderen – sei es in der geistigen Meditation oder im täglichen Handeln in den sozialen Gemeinschaften.


Die Zustände und Handlungsweisen der liebevollen Zuwendung, des Mitgefühls, der Mitfreude und des Gleichmuts werden als Glückszustände von hoher Qualität betrachtet und deshalb als »himmlisch« bezeichnet. Es geht also keinesfalls um asketische Entsagung zugunsten anderer und auch nicht um das Versinken in eigenes Leiden durch das Mitgefühl mit anderen oder um Gottgefälligkeit aus Angst vor Strafe, sondern es geht zum Beispiel um befreiendes Mitfreuen, wenn es anderen gut geht und sie in Glück und Freude leben. Im Klartext heißt dies schlicht und einfach, dass wir selbst glückhafte, »himmlische« Zustände erleben, wenn wir solche Gefühle haben und sie handelnd umsetzen.


Die vier Himmlischen Verweilungen sind zentrale Bereiche jedes Befreiungsweges und untrennbar mit dem Erwachen und der Erleuchtung verknüpft. Wer sich für andere Menschen nicht lebendig öffnen kann, wer kein Mitgefühl hat und sich nicht mit anderen freuen kann, wird aus meiner Sicht auf dem Buddha-Weg letztlich scheitern, ob er sich dessen bewusst ist oder nicht. Er wird weder die erste und schon gar nicht die zweite Erleuchtung nach Nishijima Roshi wirklich erleben. Ich bin sicher, dass alle großen buddhistischen Meister die Lehre und Praxis der Achtsamkeit, des Samādhi und nicht zuletzt der Himmlischen Verweilungen verwirklicht haben.


Zusammenfassend lassen sich die vier Himmlischen Verweilungen folgendermaßen charakterisieren:


Bei der liebevollen Zuwendung geht es um das Wohlwollen und um die Offenheit anderen Menschen gegenüber, um Wohltaten und darum, sich selbst und auch anderen dabei zu helfen, Groll, Neid, Übelwollen und Abwertung zu überwinden.


Das Mitgefühl bezieht sich hauptsächlich auf das Leiden anderer Menschen, das dadurch gemildert oder sogar aufgehoben wird. Im alten Indien gab es viel körperliches Elend und furchtbare, damals unheilbare Krankheiten, deshalb war das Mitgefühl mit leidenden Menschen und Tieren von großer Bedeutung.


Bei der Mitfreude ist wichtig, dass sie frei von Neid ist, dass man dabei keine innere Unlust empfindet und sich an der Freude und am Erfolg anderer wirklich und mit ganzem Herzen freuen kann. Das ist in unserer auf Wettbewerb getrimmten westlichen Gesellschaft nicht immer einfach!


Das Fundamentale des Gleichmuts kommt in folgender Aussage Buddhas sehr gut zum Ausdruck: »Das Merkmal des Gleichmuts besteht im Bewahren der Mitte, sein Wesen im Erkennen der Gleichheit der Lebewesen, seine Äußerung in Stillung von Abneigung und Zuneigung, seine Grundlage im Erkennen der Karma-Eigenschaft der Wesen.«25 Diese Übersetzung stammt von Nyanatiloka26 und mag etwas altertümlich klingen. Wichtig ist jedoch, dass der Mittlere Weg gemeint ist, also das Gleichgewicht und die Vermeidung von Extremen, und dass die Gefühle der unnatürlichen Euphorie oder depressiven Negativität – welche die Redewendung »himmelhoch jauchzend, zu Tode betrübt« treffend beschreibt – überwunden werden. Der dann entstehende Zustand entspricht auch der vierten Vertiefung des Samādhi und bedeutet, dass man in der Übung des Gleichmuts – ganz ähnlich wie bei der Meditationspraxis – die innere ruhige Mitte findet und im Handeln verwirklicht.


Die von Buddha beschriebenen Übungen und Schritte zur Verwirklichung der Himmlischen Verweilungen zeugen von seinem großen psychologischen und pädagogischen Geschick. In mehreren Stufen und einer empfohlenen Reihenfolge sollen die Übungen durchlaufen werden und bewirken so die Transformation der Prozesse des Körper-und-Geistes. Die Himmlischen Verweilungen ermöglichen den Menschen auch eine zunehmende ethische Weiterentwicklung, die sich nicht zuletzt durch mehr Freude und Klarheit im Leben bemerkbar macht.


Allerdings darf man täuschende, unechte Gefühle und Zustände nicht mit den vier Verweilungen verwechseln. Solche Täuschungen können den eigentlichen Verweilungszuständen verblüffend ähnlich sein, sind aber im Kern das Gegenteil. Sie werden deshalb als »nahe Feinde« bezeichnet. Zum Beispiel steht der liebevollen Zuwendung die eigene Gier nach Nähe und Einfluss gegenüber. Allgemeine Depressivität und Klagen über den Zustand der Welt haben zwar eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Mitgefühl, sind aber grundsätzlich etwas anderes und können dem Mitmenschen überhaupt nicht helfen, im Gegenteil – er wird psychisch dadurch noch mehr niedergedrückt. Bei der Mitfreude geht es nicht um oberflächliches Fun-Erlebnis oder Albernheiten, sondern um ein klares Gefühl der Freude, das frei von Neid und voll handelnder Initiative ist. Und Gleichmut darf nicht mit Gleichgültigkeit verwechselt werden; auch das wäre ein fataler Irrtum.


Buddhas Lehrrede zum Mittleren Weg und zur Vermeidung von Extremen (Kaccānagotta suttam)


Wir befinden uns heute mehr denn je in der Gefahr, von einem Extrem ins andere zu fallen, und dabei werden wir immer unruhiger und zielloser. Die Massenmedien versuchen häufig, uns durch übertriebene Scheininformationen und Katastrophenmeldungen in den Bann zu ziehen, nicht zuletzt um höhere Einnahmen durch die eingeblendete Werbung zu erzielen. Wie können wir uns davor schützen und was kann der Buddhismus zur Lösung dieses Problems beitragen? Buddha und später auch Nāgārjuna haben den Mittleren Weg gelehrt.


Wie es in der Lehre für Kaccāna heißt, begab sich ein Mitglied des Hauses Kaccāna zu Buddha, der in dem Ort Savatthi weilte, um ihn zur Bedeutung der rechten Sichtweise zu befragen. In seiner Antwort behandelte Buddha in großartiger Dichte die Extreme, die Existenz, Nicht-Existenz, Kausalität und Befreiung in zwölf Phasen. Im MMK27 kommt diesen Themen eine zentrale Bedeutung zu. Nāgārjuna geht hier explizit auf dieses Sūtta ein (in Kapitel 26). Es ist daher auch ein äußerst wichtiger Schlüssel für das gesamte MMK.


Die rechte Sichtweise beschreibt genau das, was man mit dem rechten Geist und der rechten Wahrnehmung in dieser Welt sieht und erkennt. Kernpunkte sind die Aussagen Buddhas über Existenz und Nicht-Existenz. Eine Grundwahrheit im Buddhismus besagt, dass sich alles verändert, im Wandel befindet und dass es nichts wirklich Dauerhaftes und Ewiges gibt. Was es mit der Nicht-Existenz auf sich hat, ist eine schwierige philosophische Frage, denn die Nicht-Existenz wäre das Nichts. Überlegungen hierzu könnten deshalb unbemerkt in einen diffusen Nihilismus abgleiten.


Buddha erläutert die Nicht-Existenz für den jungen Kaccāna. Er benutzt dabei die Formulierung »rechte Erkenntnis des Entstehens in der Welt«, hat also ein Weltbild der positiven Veränderungen und Prozesse und nicht der unveränderlichen Entitäten und Substanzen zugrunde gelegt. Dies nennt er die rechte Erkenntnis des Entstehens. Die Sichtweise der Nicht-Existenz lehnt Buddha hier eindeutig ab und präzisiert, dass dies besonders wichtig ist, wenn man das Entstehen genau beobachtet. Es ist also nicht sinnvoll zu sagen, es entsteht irgendetwas aus dem Nichts und aus der Nicht-Existenz, denn in den Prozessen und Abläufen auf der Welt gibt es immer ein Vorher, aus dem sich das Nachfolgende entwickelt. Dies gilt insbesondere beim wechselwirkenden Entstehen, das Nāgārjuna in der Präambel des MMK betont.


Etwas dauerhaft Existierendes, also die Sichtweise der Existenz, ist ebenfalls nicht zu beobachten und nicht erfahrbar. Daher ist es unsinnig zu sagen, dass etwas vergeht, das vorher eine dauerhafte Existenz hatte, denn dieses ist ein Widerspruch in sich: Wenn etwas existiert und dauerhaft da ist, kann es sich nicht verändern und nicht vergehen. Beide Extreme der Nicht-Existenz und der Existenz müssen laut Buddha in der Lebenspraxis vermieden werden. Sie sind losgelöste Denk-Konstrukte unseres Gehirns und erzeugen unheilsame Affekte. Sie haben sich von der Wirklichkeit und der Wahrnehmung entfernt und sind bei genauer Beobachtung ohne Vorurteile in der Welt nicht vorzufinden. Obwohl diese beiden Extreme real nicht erfahrbar sind, ist jedoch immer wieder eine Tendenz festzustellen, in diese Extreme zu verfallen und damit die Prozesshaftigkeit, Vernetzung, Wechselwirkung und das Gleichgewicht in den eher langfristigen Strukturen der Welt außer Acht zu lassen, was zu Leiden und Schmerz führt. Meines Erachtens ist dies genau der Grund, warum Buddha die altindische Vorstellung eines unveränderlich existierenden Selbst, des Ich-ātman, abgelehnt hat.


Buddha fasst zusammen, dass es der prozesshaften veränderlichen realen Welt nicht entspricht, wenn wir etwas als Dauerhaftes ergreifen wollen und uns damit der natürlichen Veränderung entgegenstemmen. Eine solche Weltanschauung erlaubt auch keine Lernprozesse, deren typisches Merkmal ja gerade die positive Veränderung zum Besseren ist.


Buddha erklärt Kaccāna, dass Leiden eine Wirklichkeit des Lebens ist, aber kein Ding und keine dauerhafte Entität, dass Leiden entsteht und vergeht wie jeder lebende Prozess entsteht und vergeht. Das bedeutet, dass wir das Entstehen soweit wie irgend möglich frühzeitig beobachten und vermeiden und das Vergehen des Leidens aktiv erlernen und unterstützen sollten. Diese Prozesse stellt Buddha den erstarrten extremen Weltanschauungen und Doktrinen von Existenz und Nicht-Existenz gegenüber.


Er erläutert dann, wie bei einer solchen Doktrin in einer zwölfgliedrigen Abfolge die »gesamte Masse des Leidens« entsteht. Umgekehrt ist es aber möglich, dass bei rechter Erkenntnis und Praxis der zwölfgliedrige Weg zur Überwindung des Leidens führt. Schließlich schildert er, wie sich aus der Auflösung des Nichtwissens und dem Vermeiden der beiden Extreme die wahre Befreiung entwickelt. Für eine sinnvolle Selbststeuerung ist eine solche Befreiung von zentraler Bedeutung.


Tiefgründige Gleichnisse Buddhas


In den authentischen Schriften Buddhas sind die von ihm formulierten Gleichnisse von großer Bedeutung und zeugen von seinem besonderen pädagogischen Geschick. Zudem sind sie auch heute noch gut zu kommunizieren, wie ich in diversen Vorträgen erlebt habe. Sie motivieren zum tieferen Nachdenken und treffen durch die Orientierung am Alltag gut den Kern der buddhistischen Lehre. Die mir besonders wichtig erscheinenden Gleichnisse sind in Band 1 von Sternstunden des Buddhismus zusammengestellt und erläutert.
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3. Ergebnisse aus Band 1 der »Sternstunden des Buddhismus«: Präambel bis Kapitel 6 des MMK


Die Präambel des Mittleren Weges – eine Ouvertüre


Die wichtigen Themen des MMK werden in der Präambel wie in einer Ouvertüre kompakt vorgestellt, um später in den einzelnen Kapiteln vertieft und ausführlich behandelt zu werden. Das MMK ist ein Lehrgedicht oder – wie Nishijima Roshi sagte – ein Gesang.


Die folgende inhaltliche Zusammenfassung der vier Verse der Präambel stützt sich auf Nishijima Roshi, den großen Buddhologen Kalupahana28 und auf meine eigene Interpretation. Basis ist die präzise wörtliche Übersetzung der Indologin Elisabeth Steinbrückner.


Im ersten Teil der Präambel führt Nāgārjuna acht Negationen von zentralen buddhistischen Begriffen auf. Semantisch sollten sie auch auf ihre jeweiligen positiven Begriffe bezogen werden, um den vollen Bedeutungsumfang zu erkennen, der durch die Verbindung von positiver und negativer Formulierung erreicht wird. Das kann philosophisch dialektisch und als »Ganzheit der Unterscheidung« verstanden werden. Dabei ist die Unterscheidung gerade nicht absolut gemeint, sondern als relative Unterscheidung bei gleichzeitiger Verbindung von positiver und negativer Form. Der positive und negative Begriff beinhalten eine inhärente Andersartigkeit, haben eine inhärente Beziehung zueinander (vgl. »Arbeit des Negativen« bei Hegel).29 Dieses Verständnis hat große Bedeutung für den späteren Mādhyamika- und Mahāyāna-Buddhismus, zum Beispiel für die Interpretation des Herz-Sūtra. Falsch verstandene Deutungen absoluter Negationen haben dazu beigetragen, dass Nāgārjuna immer wieder als Nihilist missverstanden wurde.


Nāgārjuna wählt exemplarisch markante Begriffspaare, die sicher in seiner Zeit im Buddhismus häufig verwendet, aber wohl auch sektiererisch falsch verstanden wurden. Für das unzureichende Verständnis verwendet er die Formen der Negation und Destruktion und kennzeichnet damit die falsche absolutistische Sichtweise, die keine Veränderungen, Entwicklungen und Emanzipation zulässt. Ein solches isoliertes und erstarrtes Verständnis sollten wir auch heute im Westen besonders gründlich analysieren, wo der Individualismus aus den Fugen geraten ist und Fake News, ein hohler Materialismus und übersteigerter Egoismus um sich greifen. Das kann helfen, damit kein falsches Verständnis des Buddhismus aufkommt.


Ein solches Begriffspaar bilden auch die Formulierungen »nicht zur Ruhe kommen« und »beglückendes Aufhören der wegführenden Fehlentwicklungen«, denn das Gleichgewicht zu finden, zur Ruhe zu kommen und den Mittleren Weg zu gehen, sind zentrale Eckpunkte des Buddhismus. Sie können aber nur verstanden werden, wenn die prozesshafte Wechselwirkung, das Werden und die Emanzipation einbezogen werden. Das heißt, dass wir in unserem Leben nicht zur Ruhe kommen, wenn wir von isolierten, dinghaften Phänomenen und ewigen unsichtbaren illusorischen Substanzen ausgehen, denn dadurch entstehen Unruhe und Hektik, und die erkennbaren wechselwirkenden Veränderungsprozesse werden vernachlässigt oder verdrängt. Dies allerdings ist ein typisches Merkmal statischer und erstarrter Doktrinen, Weltanschauungen und Ideologien.


In der Präambel führen zwei Schlüsselbegriffe in das große Werk MMK ein: das »wechselwirkende gemeinsame Entstehen« als konstruktive positive Aussage der buddhistischen Befreiung und des Neuanfangs sowie das »Nicht-Entstehen« als Verharren und Festhalten an alten, verhärtenden und leidbringenden Mustern, Prägungen und Verhaltensweisen, welche die Befreiung und den Weg zur Erleuchtung verhindern.


Aber auch der Begriff »Nicht-Entstehen« kann inhärent dialektisch verstanden werden,30 denn ohne wechselwirkende Beziehung zum positiven »Entstehen« ist er absolut und unbrauchbar. Beide Male verwendet Nāgārjuna den Sanskrit-Begriff utpada, der »Entstehen« bedeutet – einmal positiv in der Verbindung mit sam, was »zusammen«, »gemeinsam« und »kombiniert« heißt, also »gemeinsames Entstehen«, und einmal in der Form der Negation, die gewissermaßen die fehlende Entwicklung, das Nicht-Entstehen bedeutet. Nāgārjuna verneint auf diese Weise eine verengte dinghafte und erstarrte Vorstellung und Ideologie des isolierten Nicht-Entstehens von Phänomenen, die wirkliche Veränderungen und einen Prozesscharakter ausschließt.


Lebendiges Entstehen gelingt nur in Wechselwirkung und nicht isoliert allein aus sich selbst heraus. Die Wechselwirkung kann nur in zeitlichen, vernetzten Prozessen ablaufen. Dies ist ein unverzichtbares Verständnis der dynamischen Wirklichkeit und des flows in der Welt, ganz gleich wie genau man sie im Detail oder als Ganzes analysieren und verstehen kann. Denn die Wirklichkeit von vernetzten Systemen, zum Beispiel von Ökosystemen und vom neuronalen Netz des menschlichen Gehirns, kann nach heutiger gesicherter Kenntnis nur durch rückgekoppelte Prozesse in Verbindung mit entsprechenden Strukturen sinnvoll beschrieben werden. Wechselwirkung ist daher für alles Lebendige typisch und charakteristisch. Eine Beschreibung der Wirklichkeit durch eindimensionales, unidirektionales »abhängiges Entstehen«, wie es bisher im Buddhismus bisweilen üblich war, ist eine verengte Sichtweise, die nach meiner Überzeugung manche Irrtümer zur Folge hatte. Mit diesem Paradigmenwechsel werden nun die Verständlichkeit, Klarheit und Wirkkraft des MMK nachhaltig verbessert.




Kapitel 1:


Verlässliche Grundlagen des Buddhismus – Kausalität, Wechselwirkung, Wirkkraft und Frucht des Handelns


Für unseren Weg der Befreiung benötigen wir verlässliche Fakten und Grundlagen über die Wahrheit des Lebens, sonst folgen wir irgendwelchen spekulativen Versprechen, Doktrinen oder sogar Dogmen, die nicht einzulösen sind, und werden enttäuscht. Diese Grundlagen für Wahrheit und Ethik finden wir in aller Klarheit bei Buddha und Nāgārjuna. Sie verstehen die Wirklichkeit als gemeinsames Entstehen in Wechselwirkung und bauen darauf den Weg des Menschen als Prozess der Befreiung, Emanzipation und Weiterentwicklung auf. Dazu gehört auch die Meditation, zum Beispiel des Zazen: die Entleerung des Geistes von Störungen durch Denken, Gefühle, Willen und Planungen, also auch von Verhärtungen, Vorurteilen und schädlichen Doktrinen.


Im ersten Kapitel des MMK widerlegt Nāgārjuna überzeugend verschiedene Dogmatisierungen, naiven Volksbuddhismus, Populismus und unnötige intellektuelle Verwirrungen. Es bildet die Grundlage für seine folgenden scharfsinnigen Analysen. Er möchte der doktrinären Erstarrung des Buddhismus seiner Zeit entgegentreten, enttarnt mit großer Lebenserfahrung und präziser Gedankenführung die Fehlentwicklungen und schafft Raum für neue fruchtbare Entwicklungen. Aus meiner Sicht geht er dabei als De-Konstruktivist31 vor: Er destruiert verzerrte und unklar gewordene Begriffe und Vorstellungen wie eine fiktive ewige Eigen-Substanz für Dinge und Phänomene (Dharmas), um anschließend konstruktiv eine bereinigte und klare buddhistische Lehre und Praxis vorzulegen. Dies war in seiner Zeit umso wichtiger, weil ein wieder erstarkender absolutistischer Glaubens-Brahmanismus, der von der authentischen Lehre der Befreiung und Emanzipation eklatant abgewichen war, nach einer gewissen Integration von bestimmten buddhistischen Elementen den Buddhismus selbst unter Druck setzte.


Der falsche Glaube, dass irgendetwas in der Welt total aus sich selbst entstanden sei, wird durch die Realität nicht bestätigt. Alles entsteht in Wechselwirkung, ist miteinander vernetzt und enthält die Beziehung von Ursache und Wirkung. Es gibt kein magisches Ur-Entstehen aus sich selbst. Dies wird eindeutig durch die heutige Psychologie und Gehirnforschung nachgewiesen.


Zu den vier Faktoren dieser Wechselwirkungen zählen die kausale Veranlassung, dass überhaupt etwas Bestimmtes passiert, Stützen, zum Beispiel durch die materielle Umgebung, die zeitliche Abfolge der Prozesse und etwas Übergeordnetes, wie zum Beispiel der Sinn des Ganzen oder auch das Göttliche. Diese Faktoren sind direkt nachvollziehbar und befinden sich im Einklang mit der modernen Systemtheorie. Weitere Faktoren gibt es nach Nāgārjuna nicht.


Durch unseren eigenen Willen und unser eigenes Handeln, also durch unsere Kräfte und Energien, können wir auf die genannten Faktoren in der Vernetzung einwirken. Wir müssen also nicht alles passiv erdulden, ertragen und hinnehmen, sondern können aktiv mithilfe von Prozessen eingreifen, die wir selbst steuern. Dabei sind gute Lehrer besonders hilfreich, schlechte aber sehr gefährlich, wie auch Zen-Meister Dōgen betont.


Wenn bei uns selbst und in der Welt dagegen nichts entsteht, also Statik oder Erstarrung vorherrscht, gibt es keine Überwindung des Leidens und keine Veränderungen zum Guten. Wir wissen heute auch, dass dadurch beim Menschen wegen fehlender Aktivierung des Gehirns eine frühe Demenz eintreten kann. Dann verkümmern unser Geist und unser neuronales Netz immer mehr. Das passiert nicht zuletzt, wenn man Doktrinen nicht erkennt und hinterfragt und nicht genau beobachtet, ob sie unser Leben verbessern. Dies sollte unabhängig davon sein, ob sie uns als heilig verkündet werden oder nicht. Denn: Statische Weltbilder und absolute Glaubenssätze werden häufig von den jeweils herrschenden Eliten behauptet, seien sie politischer, wirtschaftlicher oder religiöser Art. Im alten Indien war eine solche Elite die Kaste der Brahmanen, die auch die eigenen Privilegien durch absolute Doktrinen einer unveränderlichen Ewigkeit absichern wollten.


In diesem Kapitel geht es zudem um die wichtigen Fragen, was wir in unserem Leben realistisch erreichen und erzielen können, welche Ergebnisse wir sinnvollerweise anstreben sollten und welche romantischen Utopien uns schaden. Dafür wird in der Psychologie der Begriff Selbstwirksamkeit verwendet. Wir müssen uns davor hüten zu glauben, dass ein erwünschtes Ergebnis ohne Veränderungen und Wechselwirkungen gewissermaßen »vom Himmel fällt«, so als ob es schon fertig irgendwo vorhanden wäre. Oder um es mit Wilhelm Busch zu sagen: »Der Schnupfen hockt auf der Terrasse, auf dass er sich ein Opfer fasse.« Das ist philosophisch betrachtet Substantialismus: das Opfer als Ding und Entität. Diese Vorstellung würde zeitliche Veränderungsprozesse außer Acht lassen und die Ursache sowie das Ergebnis jeweils wie ein isoliertes unveränderliches Ding betrachten. Das ist jedoch irreführend und total realitätsfremd. Es ist auch die behauptete Scheinwelt von weltlichen und religiösen Populisten, die es leider auch im Buddhismus gibt.


In der vorbuddhistischen indischen Philosophie wurde angenommen, dass die Welt aus ewigen unveränderlichen Elementen aufgebaut sei. Nāgārjuna beweist in diesem Kapitel jedoch, dass wir uns diese Dharmas gerade nicht als unveränderliche und unteilbare Atome und Ideen vorstellen können. Eine solche absolute Substanz-Philosophie kann Wechselwirkungen, Prozesse und Veränderungen der Realität nicht sinnvoll erklären, sie ist daher mit Buddhas Lehre und unserer Lebenserfahrung der sich entwickelnden Veränderungen nicht vereinbar. Solche Doktrinen sind für unsere geistigen und psychischen Prozesse der wirklichen Befreiung, Emanzipation und Entwicklung völlig unbrauchbar und sogar gefährlich.


Damit legt Nāgārjuna die Grundlagen für die Lehre des Mittleren Weges der Wechselwirkungen, Kausalitäten, Lebensziele und der realistischen Ergebnisse. Er schildert, wie es möglich ist, ein gelungenes Leben zu führen und Befreiung zu erlangen. Das ist das Kernstück des MMK. Leitlinie und Hintergrund des Textes sind Buddhas authentische Schlüssellehren und -begriffe.


Im Buddhismus geht es um positive Veränderungen, deren Ergebnisse auch als Früchte bezeichnet werden können. Im Volksbuddhismus gibt es zudem den Glauben und die Hoffnung, dass diese Früchte einfach und unverändert von einem Leben durch die Wiedergeburt zum nächsten weitergegeben werden. Dabei werden die Früchte als isolierte Dinge (Entitäten) und Eigen-Substanzen gedacht, auf die Wechselwirkungen nicht zutreffen würden. Nāgārjuna destruiert einen solchen simplen Glauben und warnt uns eindringlich davor, so etwas unreflektiert zu übernehmen, da es nicht mit der erfahrbaren Wirklichkeit übereinstimmt und uns letzten Endes schaden kann. Es führt also zu Enttäuschungen und Stillstand, und wir kommen auf dem Weg der Befreiung nicht voran. Nicht ein fernes isoliertes und erträumtes Ergebnis ist der Mittlere Weg der Überwindung von Hindernissen und Blockaden, sondern unser reales Handeln im konkreten Hier und Jetzt!
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